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►Kirchenraum

Vom Wert der Andersorte
Leere Kirchen müssen nicht Zeichen 
der Krise sein: Sie können auch zu 

Räumen werden, in denen das 
religiös entwöhnte Individuum neu 

an den Kern religiöser Erfahrung 
herangeführt werden kann.

Christlicher Glaube gründet zuallererst in 
den Glaubenserfahrungen der Frauen und 
Männer, die Jesus nachgefolgt sind und de­
nen dabei Heil geschehen ist. Unter verän­
derten geschichtlichen Bedingungen eignen 
sich Christinnen und Christen heute diese 
2.000 Jahre alten Erfahrungen neu an: Men­
schen machen ganz alltägliche Erfahrungen 
und deuten sie im Licht der überlieferten Er­
fahrungen ihrer Mütter und Väter im Glau­
ben. Auf diese Weise können wir auch zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts persönliche Got­
teserfahrungen machen, in denen sich Heil 
realisiert.

Ob unsere jeweiligen Deutungen dieser reli­
giösen Erfahrungen ״wahr“ sind oder nicht, 
ist in Zeiten eines weltanschaulichen Plura­
lismus nicht mehr leicht festzustellen. Der 
Berliner Religionssoziologe Hans Joas ver­
sucht eine Antwort, indem er im komplexen 
Erfahrungsgeschehen nach Stimmigkeit Aus­
schau hält: Es bedarf einer Stimmigkeit im 
Wechselspiel zwischen der subjektiv erleb­

ten Situation, der vorreflexiv-passiven Erfah­
rung, der individuell-kritischen Artikulation 
und dem aktiven, intersubjektiv vermittelba­
ren Bezug zu unseren kulturellen Deutungs­
mustern. Diese Suche nach Stimmigkeit ge­
langt allerdings niemals an ein definitives En­
de, sondern eröffnet immer wieder neue Er- 
fahrungs- und Interpretationsräume. Im Be­
reich der weltanschaulich bzw. religiös ge­
deuteten Erfahrungen können so neue Wer­
te bzw. Glaubensweisen entstehen.

Erfahrung und Interpretation
Aufgabe einer Pastoral in spätmodemen, viel­
fach postchristlichen Kontexten - ich denke 
in diesem Zusammenhang vor allem an Groß­
städte - ist es, auf ganz konkrete Art und 
Weise solche Erfahrungs- und Interpretati­
onsräume zu eröffnen oder zu helfen, sie 
offen zu halten. Erfahrungsräume entstehen 
dort, wo das Zueinander von verschiedenen 
Orten neu definiert wird.

Der französische Philosoph Michel Foucault 
hat sich mit dem Verhältnis zwischen einem 
Ort und anderen Orten, mit der Relation zwi­
schen Orten (griechisch: topoi) und Fremd- 
bzw. Andersorten (heterotopoi) befasst. An­
dersorte sind Foucault zufolge Orte, die es als 
soziale, gesellschaftliche, religiöse, persona­
le, kulturelle Tatsachen inmitten der Reali­

täten des Gewohnten gibt und an denen zu­
gleich eine andere Ordnung der Dinge vor­
herrscht. Im Gegenüber zu dieser ״normalen“ 
Ordnung der Dinge legen die Andersorte 
verschwiegene, übersehene, verkannte Aus­
schließungsmechanismen frei, die Politik, Ge­
sellschaft, Kirche wie auch unsere persona­
len Verhältnisse beherrschen.

Um pastorale Erfahrungsräume im großstäd­
tischen Kontext zu erschließen, bedarf es 
zuallererst der Analyse von existierenden 
Ortskonstellationen. Ein Beispiel: Eine litur­
gisch nicht mehr genutzte und/oder bewusst 
(z. B. zu Ausstellungszwecken) leer geräumte 
Kirche inmitten einer durch aggressive Dau­
erwerbung und mit gut gemeinter Stadtmö­
blierung vollgestopften Fußgängerzone kann 
zu einem Andersort werden, der ob seiner 
Leere (in nicht-pädagogisierender Weise) die 
Penetranz des kapitalistischen Verwertungs­
systems in Frage stellt und somit hilft, des­
sen Opfer wahrzunehmen.

Erfahrung des anderen
Was kann nun an solchen kirchlichen Leer­
räumen in der Stadt geschehen? Der franzö­
sische Kulturhistoriker, Theologe und Reli­
gionsanthropologe Michel de Certeau SJ hat 
den christlichen Glauben beschrieben als ein 
grundlegendes Verlangen nach einem ״Et-
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was“, das nicht näher zu bezeichnen ist. Der 
Glaube existiert dabei oft verborgen unter der 
Oberfläche des Alltags. Gleichwohl kann das 
­Etwas“ auch unvermutet in den Alltag ein״
brechen - in einer Begegnung mit einem an­
deren Menschen, in einem Wort, einer Ges­
te ... - und die gewohnten Abläufe unterbre­
chen: öffnend auf Neues hin und traditionel­
le Gewissheiten verletzend zugleich.

In einer zweckrational impräg­
nierten Gesellschaft eröffnen 
Kirchenleerräume Andersorte 

der Kontemplation.

Im leeren Kirchraum finden die Erfahrungen 
der spätmodemen Subjekte einen Resonanz­
raum. Certeau formuliert die Ambivalenz von 
Glauben wollen [Verfangen) und postchristli­
chem Nichtkönnen für sich selbst in Gestalt 
eines Gebets: ״Ohne dich kann ich nicht mehr 
leben. Ich habe dich nicht, aber ich halte 
mich an dich. Du bleibst für mich der an­
dere, und du bist mir notwendig, denn das, 
was ich wirklich bin, geschieht zwischen 
uns.“ Das paradoxale Moment dieser Aussa­
ge ist dabei meines Erachtens charakteri­
stisch für die Glaubenserfahrungen spätmo- 
demer Menschen.

In einer zweckrational imprägnierten Gesell­
schaft eröffnen daher KirchenLEERräume 
Andersorte der Kontemplation. Nach Thomas 
von Aquin (um 1225-1274) erschöpft sich 
das dort artikulierte paradoxale Verlangen 
nach einem ״Etwas“ jedoch keinesfalls in 
spiritueller Anthropotechnik und geistlicher 
Selbstoptimierung. Gemäß der thomasischen 
Überzeugung, dass das in der Kontemplati­
on Geschaute anderen weiterzugeben ist, 
kann das paradoxe Gebetsverlangen im Re­
sonanzraum der leeren Kirche ganz prak­
tisch in ein Tun des Gerechten, in ein Eintre­
ten für die Opfer des globalen Wirtschafts­
system münden.
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